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Eines der grössten Lecks im
Schweizer Arbeitsmarkt öffnet
sich oft mit der Geburt des ers-
ten Kindes: Gut ausgebildete
Frauen reduzieren ihre Arbeits-
pensen – und erhöhen sie spä-
ter kaum mehr. Würden sie ihr
Pensum erhöhen, wenn sie die
langfristigen finanziellen Folgen
von Teilzeitarbeit besser ken-
nen würden? Dieser Frage ging
die Schweizer Ökonomin Ursi-
na Schaede von der amerikani-
schenTufts Universitymit ihrem
Teamnach.Die Forschenden un-
tersuchten SchweizerMütter, die
Teilzeit arbeiten.

Die Antworten der befrag-
ten Mütter zeigen ein klares
Bild: Wenn sie ihr Arbeitspen-
sum nach der Geburt festlegen,
spielt das Wohl des Kindes die
wichtigste Rolle, gefolgt von Zeit
mit der Familie und flexiblenAr-
beitszeiten. Rund ein Drittel be-
rücksichtigt kurzfristige finanzi-
elle Fragen wie Betreuungskos-
ten. Langfristige Geldfragenwie
spätere Renten oder finanzielle
Unabhängigkeit sind dagegen
nur für 11 Prozent ein Entschei-
dungsfaktor.

Die Forschendenwollten des-
halb genauer wissen, wie Müt-
ter die finanziellen Folgen ihrer
Pensumsentscheide einschät-
zen. «Uns erstaunte, dass vie-
le Mütter sagen, mehr arbeiten
lohne sich gar nicht wegen der
Kita-Kosten», sagt Schaede. Die
Studie zeigte,wie verbreitet die-
se Annahme ist: Rund 30 Pro-
zent schätzen bei einer dauer-
haften Pensumserhöhung die
kurzfristigen Betreuungskos-
ten höher ein als die langfris-
tigen Einkommens- und Pen-
sionsvorteile. Knapp ein Viertel
hielt ein höheres Pensum finan-
ziell für nicht lohnenswert –
obwohl Berechnungen das Ge-
genteil zeigten.

Besonders auffällig: Viele un-
terschätzen die langfristigen Fol-
gen von Teilzeitarbeit. Weniger
als 10 Prozent konnten realis-
tisch einschätzen, wie stark tie-
fere Pensen die spätere Rente
beeinflussen. Auch die Auswir-
kungen auf Karriere und Lohn-
entwicklung wurden häufig un-
terschätzt.

Informationskampagne
zeigtWirkung
Darauf aufbauend starteten die
Forscherinnen einenmehrjähri-
gen Feldversuch mit 2359 Teil-
zeit beschäftigten Volksschul-
lehrerinnen mit Kindern in der
Deutschschweiz. Ein Teil der
Frauen erhielt ein Informati-
onsvideo und Zugang zu einem
Rechner, der die persönlichen
Langzeitfolgen von Teilzeitar-
beit aufzeigt.

Die Wirkung war deutlich:
Besonders jene Frauen, die die
langfristigen KostenvonTeilzeit-
arbeit zuvor unterschätzt hatten,
erhöhten ihr Pensum innerhalb
eines Jahres umdurchschnittlich
knapp 4 Prozent. Konkret arbei-
teten rund zwei von fünf Frauen
danach einen halben Tag mehr
pro Woche. Schaede sagt: «Be-
sonders bemerkenswert fanden
wir, dass bereits eine einfache
und kostengünstige Informa-
tionskampagne das Verhalten
deutlich verändern kann.»

Finanziell schenkt das ein:Wenn
die Lehrerinnen ab dem Durch-
schnittsalter von 40 Jahren auf-
grund dieser Informationen
bloss die durchschnittlich knapp
4 Prozent mehr arbeiten, ver-
dienen sie laut Berechnungen
von Schaede im Lauf ihres Le-
bens rund 130’000 Franken zu-
sätzlich. Dazu kommen etwa
40’000 Franken mehr Erspar-
nisse in der Pensionskasse. Un-
ter Lehrpersonen könnten sich
die Unterschiede zwischenMän-
nern und Frauen bei Einkom-
men und Renten damit um fast
20 Prozent verkleinern.

Schaede geht davon aus, dass
ähnliche Effekte auch in ande-
ren Branchen möglich wären.
Schon ein einfacher Pensions-
rechner wie Cash or Crash von
Allianz F könne etwas auslö-
sen, wenn Frauen sähen, wie
stark unterschiedliche Pensen
ihre spätereVorsorge beeinfluss-
ten. Damit künftig mehr Frau-
en solche Unterschiede kennen,

könnte man sie direkt im Pensi-
onskassenausweis sichtbar ma-
chen oderArbeitgeber stärker in
die Aufklärung einbinden.

Nicht alle Teilnehmerinnen
hätten übrigens dankbar auf die
Zahlenfakten reagiert, räumt
Schaede ein. Einige hätten kriti-
siert, dass Zeit mit Kindern auch
einen nicht finanziellen Wert
habe. Schaede betont, dass es
letztlichumpersönlicheEntschei-
dungen gehe, in denen Frauen
aber idealerweise alle relevanten
Informationen zur Hand hätten.

Die Schweizerische Konferenz
derGleichstellungsbeauftragten
(SKG) empfiehlt, das Arbeits-
pensum über das Erwerbsle-
ben hinweg möglichst nicht un-
ter durchschnittlich 70 Prozent
zu senken. Dies, um finanzielle
Risiken im Alter zu begrenzen.

Ein Drittel arbeitet weniger
als 50 Prozent
In der Schweiz hat sich der An-
teil erwerbstätigerMütter in den
letzten 30 Jahren von 60 auf
80 Prozent stark erhöht. 80 Pro-
zent von ihnen haben Teilzeit-
pensen. Ein Drittel arbeitet ma-
ximal 50 Prozent. Politisch ist
weitgehend unbestritten, dass
durch tiefe Pensen wertvolles
Arbeitskräftepotenzial verloren
geht. Kaum etwas daran geän-
dert hat sich durch die verbes-
serten Bedingungen für die Ver-
einbarkeit von Beruf und Familie
– bezahlterMutterschaftsurlaub,
Kita-Subventionen und mehr
Hortplätze.Das Erwerbseinkom-
men von Müttern liegt langfris-
tig 60 bis 70 Prozent unter jenem
der Väter – ein Hauptgrund für
die Rentenlücke der Frauen von
rund 30 Prozent.

Selbstwenn Frauen nach dem
Mutterschaftsurlaub zu höheren
Pensenweiterarbeitenmöchten,
gibt es dafür keine Garantie.Auf
einen Artikel dieser Redaktion

zum Thema haben sich Dutzen-
de Frauen gemeldet, die gern in
ihren Job zurückgekehrt wären,
doch am80-Prozent-Pensumge-
scheitert sind.

Von Leistungsträgerinnen
zumRisikofaktor geworden
Eine Betroffene schreibt: «Meine
Firmasagte:Entwederdukommst
nach drei Monaten 100 Prozent
zurück, oder wir lösen den Ver-
trag auf.» Und eineweitere Lese-
rin berichtet: «Bei mirwurde der
Vertrag nach demMutterschafts-
urlaubnichtverlängert.Ganz klar,
weil ich Mutter wurde und nicht
Vollzeit arbeite. So hat man sich
bei meiner alten Firma tatsäch-
lich aller Mamas entledigt.»

Die Grünen-StänderätinMaya
Graf hat vor Jahren selber erlebt,
was die Leserinnen berichten.Als

sie nach der Geburt ihres ersten
Kindes nach vier Monaten an
ihren Arbeitsplatz zurückkehr-
te, kündigte ihr der Arbeitgeber
fristlos. «Dass dies 33 Jahre spä-
ter noch immer Realität ist, ist
nicht nur beschämend, sondern
inakzeptabel», sagt Graf.

Für die Co-Präsidentin des
Frauendachverbands Alliance F
liegt das Problem darin, dass Un-
ternehmen nach wie vor «patri-
archale Stereotype» pflegenwür-
den. Exemplarisch zeige sich das
darin, dass sie selbst Mütter, die
hochprozentig in den Job zu-
rückkehren möchten, nicht lies-
sen. «Sie gehen automatisch da-
von aus, dass Mütter den Gross-
teil von Kinderbetreuung und
Hausarbeit übernehmen», sagt
sie. Entsprechendwürden Frau-
en nach der Geburt plötzlich

nicht mehr als Leistungsträge-
rinnen, sondern als Risikowahr-
genommen.

Das sei auch wirtschaftlich
kurzsichtig,wenn trotz Fachkräf-
temangel und Pensionierungs-
welle gut ausgebildete Frauen
aus dem Arbeitsmarkt gedrängt
würden. Oft auch mit schwer-
wiegenden Folgen für Mütter.
«Das grössteArmutsrisiko in der
Schweiz für eine Frau ist es, ein
Kind zu bekommen», sagt sie.

Arbeitgeberverband sieht
Verlust für Volkswirtschaft
Als Gegenmittel fordert Alli-
ance F die Einführung einer pa-
ritätischen Elternzeit. Die Fa-
milienzeitinitiative verlangt
18 Wochen Elternzeit für beide
Elternteile. Dadurch solle Eltern-
schaft endlich «zu einerAngele-
genheit beider Elternteile» wer-
den. ReservierteVaterzeit verän-
dere nachweislich Rollenbilder
und führe dazu, dass Männer
langfristig mehr Betreuungsar-
beit übernähmen.

Ziel sei, dass Elternschaft
nicht länger primär Frauen be-
ruflich schade. «Wenn die unbe-
zahlte Care-Arbeit fair aufgeteilt
wäre, müsste davon ausgegan-
genwerden, dass allewerdenden
Eltern gleichermassen belastet
wären», sagt sie. Dann würden
Frauen auf dem Arbeitsmarkt
auch weniger diskriminiert.

DerArbeitgeberverband räumt
ein, dass viele Betriebe denÜber-
gang nach der Geburt «noch
besser gestalten» müssten. Es
sei «aus gesamtwirtschaftlicher
Sicht einVerlust»,wenn gut qua-
lifizierte Frauen nach derGeburt
aus dem Arbeitsmarkt gedrängt
würden. Der Verband sieht die
Ursachen vor allem in fehlen-
der Planung, unterschiedlichen
Erwartungen und betrieblichen
Schwierigkeiten bei Teilzeit
modellen.

Es lohnt sich fürMütter, mehr zu arbeiten
Teilzeitfalle Wenn sie nach der Geburt ihr Pensum festlegen, blenden viele Frauen langfristige Finanzfragen aus.
Neue Forschungsergebnisse zeigen: Schon eine einfache Massnahme bewegt sie zu höheren Arbeitszeiten.

Wenn Frauen nach der Geburt ihr Arbeitspensum festlegen, spielt das Wohl des Kindes die wichtigste Rolle. Foto: Getty Images

«Uns erstaunte,
dass vieleMütter
sagen,mehr
arbeiten lohne sich
gar nicht wegen
der Kita-Kosten.»

Ursina Schaede
Ökonomin

Wichtigste Faktoren für Mütter nach der Geburt

in Prozent

Kind (Betreuung, Wohlbefinden)

Beruf (Flexibilität, berufsspezifische Aspekte)

Mutter (Zeit mit dem Kind, Wohlbefinden)

Partner (Erwerbstätigkeit, Unterstützung)

Finanzen kurzfristig (Kitakosten)

Finanzen langfristig (Rente/finanz. Unabhängigkeit)

Verschiedenes (Vereinbarkeit von Familie und Beruf)

52
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46

33

30

11

8
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